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Bemerkungen über die in den Oekonomi⸗ 
ſchen Neuigkeiten Jahrgang 1827 in Nr. 
70, 78 und 86 enthaltene Recenſion der 
Anleitung zur Bewirthſchaftung und Be⸗ 

nutzung der Forſten von P. A. F. Klotz. 


4 Nie wird wohl ein über Forſtbewirthſchaftung ge⸗ 
ſchriebenes Werk erſcheinen, bei deſſen Recenſion nichts 
zu tadeln wäre, weil die Meinungen in dieſem Fache 
gar zu verſchieden ſind, und da eine nähere Beleuch— 
tung und Berichtigung dieſer Recenſion den geneigten 
Leſern wohl angenehm ſeyn dürfte, da überdieß der 
Austauſch von Meinungen und Erfahrungen das Nach— 
denken und Wiſſen ohnfehlbar immer mehr erweitert: 
ſo ſey es mir erlaubt, Nachſtehendes hierüber zu be— 
merken, beſonders da in mehreren Punkten meine viel⸗ 
jährigen Erfahrungen, die ich nicht wie die meiſten Forſt⸗ 
männer in einzelnen ihnen anvertrauten Revieren, fons 
dern in dem größern Theile der ganzen Provinz Sch le⸗ 
ſien zu ſammeln Gelegenheit gehabt habe, ſtreng an⸗ 
gegriffen ſind, worüber ich eine nähere Erläuterung 
dem geehrten Forſtpublikum und insbeſondere den Wald⸗ 
befigern mitzutheilen mich verpflichtet fühle. 
Diaß keine ſpecielle Anweiſung zur Forſtveranſchla⸗ 
gung, ſondern bloß das 
Verfahren in aller Kürze angegeben worden, liegt ſchon 
im Sinne diefer Schrift, indem ich keine Anleitung zur 
Taxation, fondern nur zur Bewirthſchaftung und Be⸗ 
nutzung der Forſten geſchrieben habe, und da, wie in 
der Vorrede erwähnt, dieſes Buch hauptſächlich auch 
für Forſtbeſitzer nützlich ſeyn ſoll, ſo würde ich den 
Zweck ſehr verfehlt haben, wenn ich eine weitläufige 
Oekon. Neutgk. Nr. 65, 1828, b 


215. For ſtwirthſchaft. 


Allgemeinen anzuwendende 


1828. 


Debatten. 
Abhandlung über die Forſttaration beigefügt hätte, in⸗ 


dem ich im Allgemeinen das, was ich darüber geſagt, 
bei dem von mir aufgeſtellten Geſichtspunkte für hin⸗ . 


reichend hielt. 


In Nr. 70, S. 553 und Nr. 86, S. 685 tadelt 
der Herr Recenſent meine Mittheilungen hinſichtlich der 
Durchforſtung, und zieht hieraus den Schluß, daß 
ich das Weſen, den Nutzen und Zweck der 
Durchforſtung gar nicht kennen müſſe. 
Dieſes wohl zu wenig überdachte, raſche Urtheil gegen 
einen Forſtmann jetziger Zeit ſo kurz und bündig aus⸗ 
geſprochen zu ſehen, muß mich aus dem Grunde um 
ſo mehr befremden, als ich in meiner Abhandlung über 
dieſen Gegenſtand, den ich S. 39 bei der Veranſchla⸗ 
gung zu Vermeidung aller Ueberſpannungen ſo mäßig 
als möglich in Anrechnung zu bringen nur flüchtig be⸗ 
rührte, S. 175 Zeile 8 wörtlich geſagt habe: „indem 
„nicht allein durch das nach und nach herauszunehmen— 
„oe Holz eine Nutzung erfolgt, ſondern auch der Wuchs 
„der übrigen Stämme dabei gewinnt, wenn die Nah⸗ 
„rung ſich nicht mehr unter ſo viele Bäume theilen 


„darf, ſondern ſich auf die übrig bleibenden Stämme 


„beſchränken kann. Dieſer größere Einfluß findet je⸗ 
„doch nur Statt, wenn das übergipfelte, ins Abſter— 
„ben übergehende Holz während dieſer Zeit ſchon her— 
„ausgenommen und das völlige Abſterben nicht abge⸗ 
„wartet wird, wodurch bloß der mehrere Zufluß an 
„Nahrungsſäften früher befördert, bei der Benutzung 
„des bereits völlig unterdrückten abgeſtorbenen Holzes 
„aber nichts beigetragen, ſondern bloß der Natur ge: 
„folgt wird. Wenn daher der Zuwachs der domini⸗ 
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„renden Stämme befördert und folder mit der Holz- 
Hböenutzung aus der Durchforſtung verbunden werden 
„ſoll: ſo muß letztere ſo geleitet werden, daß ſo viel 
„heraus gehauen wird, als erforderlich iſt, nach Ver— 
„hältniß des zunehmenden Alters ſtets einen vollfoms 
„menen Beſtand zu erhalten, welchen der Boden gut 
„zu ernähren im Stande iſt.“ 

Hierdurch glaube ich wohl in fo weit gerechtfer— 
tigt zu ſeyn, um mir die Kenntniß des Weſens, Nuz⸗ 
zens und Zwecks der Durchforſtung nicht geradezu ab⸗ 
ſprechen laſſen zu dürfen, und unter dieſer Vorausſez⸗ 
zung verdient mein Grundſatz: „man könne bei der 
Durchforſtung nicht vorſichtig genug zu Werke gehen,” 
worin der Herr Rec. mir auch ganz beiſtimmt, weſent⸗ 
liche Berückſichtigung. Eine zu raſche und zu wenig 
überdachte Durchforſtung, wenn ſolche bei Feſthaltung 
des Zwecks ſich auch lediglich nur auf die Beförderung 
des Holzwuchſes bei den ſtehen bleibenden Stämmen 
und durchaus auf keinen augenblicklichen Gewinn bes 
ſchränken muß, befördert gar zu leicht den Verluſt des 
Schluſſes der ſo mancherlei Unglücksfällen unterworfe⸗ 
nen jungen Gehölze, und der Nachtheil dürfte dann oft 
ſehr leicht größer, als der bei doch noch zu wenig ere 
langten Erfahrungen mehr auf Theorie gegründete Vor— 
theil der Durchforſtung werden, wobei auch noch dieß 
in weſentliche Erwägung zu ziehen iſt, daß licht erzo— 
gene Gehölze mehrentheils bei ſtärkern Jahresringen 
kein fo dauerhaftes Holz erwarten laſſen, als wenn ſol— 
ches in mehrerem Schluſſe mit kleinern Jahresringen 
ſpärlicher aufgewachſen iſt. Da ich nun meine Anlei⸗ 
tung zur Bewirthſchaftung und Benutzung der Forſten 
hauptſächlich auf die nachhaltige Sicherheit, wie auch 
der Titel beweiſ't, gegründet und bei der Ertragsbe⸗ 
rechnung dasjenige Holzquantum zur Baſis anzuneh⸗ 
men angeführt habe, welches mit vollkommenſter Si— 
cherheit aus möglichſt richtig behandelten Forſten ent- 
nommen werden kann, wenn beſonders ſolche überdieß, 
noch zum Credit-Unterpfande dienen ſollen, und wels 
chen Geſichtspunkt ich in meiner Stellung, um möge 
lichſt nützlich zu wirken, ſtets im Auge behalten habe: 
ſo darf auf den Nutzen der Durchforſtung, hinſichtlich 
der Beförderung des Zuwachſes, wenn ich auch eine ſo 
zeitig und ſo oft als möglich anzuwendende Ausholzung 
der nothwendig wegzunehmenden Stämme nachgebe, 


doch durchaus nicht zu viel gerechnet, und ſolche in der 
unbezweifelten Meinung, den Holzwuchs zu befördern, 
nicht zu weit ausgedehnt werden ; wodurch, wie ſchon 
erwähnt, leicht mehr Nachtheil als Vortheil zu befürch— 
ten iſt. Bei jeder Ertragsberechnung eines Forſtes, in 
der die Durchforſtung doch jedenfalls, ſey es für den 
Forſtbeſitzer oder für die Holzberechtigten, nicht unbe⸗ 
rückſichtigt bleiben darf, iſt es wohl immer angemeſſe—⸗ 
ner, einen möglichſt unumſtößlich ſichern Nutzen zu bee 
rechnen, als ſolchen auf zu viel Theorie und dadurch 
leicht zu hoch zu gründen; denn ein in der Benutzung 
erfolgender, etwas höherer Ertrag iſt immer wohlthuen— 
der und für die ſichere Erhaltung des Werths vortheil— 
hafter, als jeder Ausfall bei einer zu hohen Ueberſpan⸗ 
nung, der bei einer zu ſtreng zu bafirenden Durchfor⸗ 
ſtung und des darauf zu berechnenden Zuwachſes der 
dominirenden Stämme, den ich keineswegs bezweifle, 
vielmehr die Beförderung durch die Durchforſtung an⸗ 
rathe, leicht gar zu gefährlich werden kann, wenn bei 
deren ſtrengen Regeln und des damit bei der Ertrags⸗ 
berechnung zu verbindenden Nutzens dieſer mehrere, der 
Durchforſtung zuzuſchreibende Zuwachs in Anrechnung 
kommen ſoll. Durch dieſe nähere Auseinanderſetzung 
hoffe ich, daß der Herr Rec. mir die Kenntniß des 
Zwecks und Nutzens der Durchforſtung, ſoweit letztere 
zu erreichen, nunmehr wohl auch zugeſtehen wird, und 
wobei ich nur noch hinzufüge, daß meine Anſichten und 
Mittheilungen darüber mit denen des allgemein hoch— 
verehrten Herrn Ober-Landforſtmeiſters Hartig in 
ſeinem Lehrbuche für Förſter im Weſentlichen meift über: 
einſtimmen. 

Seite 554 ſagt der Herr Rec., daß die von mir an⸗ 
geführten 7 Nachtheile bei den Selbſtbeſamungs-Schlä⸗ 
gen mehr eingebildet, als wirklich wären, und daß ſol⸗ 
che größtentheils von der unzweckmäßigen Anlage der 
Samenſchläge die Folge würden. Dieſer auf die Mei⸗ 
nung und vieljährige Erfahrung erwähnten Behaup⸗ 
tung des Herrn Rec. ſetze ich dreiſt meine Erfahrun⸗ 
gen entgegen, und jeder praktiſche Forſtmann, beſon⸗ 
ders in hiefiger Provinz, wird mir beipflichten, daß 
nicht überall die Selbſtbeſamung Anwendung findet, 
und ſehr leicht einer oder der andere, oder mehrere der 
von mir erwähnten Nachtheile ſtörend wirken; demohn⸗ 
geachtet halte ich die Selbſtbeſamung, wo ſolche irgend 


anzuwenden, müglichft feſt, wie ich ſolches zur Anwen⸗ 
dung auch empfohlen habe, und ſuche durch Nachhülfe 
die Hinderniſſe zu bekämpfen, die ſich mir, frei von al⸗ 
ler Einbildung, genug entgegenſtellen. 

Wie Herr Rec. aus der von mir S. 62 angege⸗ 
benen Anlage der Buchen- und Tannen-Selbſtbeſa⸗ 
mung3 = Schläge aber eine Erzeugung dieſer Nachtheile 
ſchöpfen will, iſt mir unerklärbar; denn der Anfang 
dieſer Abhandlung betrifft die Regeln der Selbſtbeſa— 
mung im Allgemeinen, wie ſie auch der hochverdiente 
Herr ic. Hartig aufſtellt, und im weitern Verfolge 


find die nähern Mittel angegeben, den dabei eintreten 


den Schwierigkeiten möglichſt zu begegnen. Wenn ich 
daher geſagt habe, daß bei Stellung des Beſamungs— 
Schlages darauf zu ſehen iſt, daß die äußerſten Spitzen 
der Zweige ſich beinahe berühren oder 6— 8 Fuß von 
einander entfernt bleiben: ſo wird wohl jeder hiernach 
verfahrende Forſtmann dieſe angegebene Entfernung 
hauptſächlich berückſichtigen, ſich aber nicht mit aller 
Strenge an die angegebene Stammzahl halten, die bei 
ſehr geſchloſſenen Beſtänden, wo die Bäume wenig 
Krone haben, um den Zweck nicht zu verfehlen und die 
angegebene Stellung zu erlangen, dann noch überfties 
gen werden müßte. Dieß dürfte jedoch mit ſehr weni⸗ 
gen Ausnahmen wohl nur höchſt ſelten vorkommen 
und der mittlere Satz von 30 — 40 Stämmen für die 
meiſten Fälle der paſſendſte ſeyn, welchen ſelbſt der. Hr. 
Rec. S. 555 bei 4 Klaftern Entfernung von einander 
ziemlich nachgibt. Wäre jedoch der Beſtand nach deſ— 
ſen Meinung ein ſolcher, der nicht durchforſtet worden 
oder worin die ſtehen zu laſſenden Schutz- und Samen⸗ 
bäume den Zweck der Beſamung verfehlen, die Verra— 
ſung aber befördern würden: ſo habe ich für dieſen 
Fall ebenfalls geſorgt und die baldige Nachhülfe durch 
Saat anempfohlen, die dann doch auch nicht leicht zu 
umgehen iſt, und ich begreife daher nicht, wie ich durch 
meine Angaben die Nachtheile ſelbſt herbeiführen fol, 
die ich als Hinderniß erwähnt habe. Wenn daher die 
erſt in der neuern Theorie angenommene Durchforſtung 
bei Erziehung der jetzt zum Hiebe kommenden Gehölze 
noch nicht angewendet worden iſt: ſo können auch jetzt 
keine ſo feſt bewurzelte, mit ſo ſamenreichen Kronen 
verſehene Schutz- und Samenbäume ſtehen bleiben, 
wenn ſolche nicht vorhanden ſind, ſondern es müſſen 


beſamen. 
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ſehr natürlich ſolche dazu ausgewählt, wie fie nur wirk— 
lich vorgefunden werden, und wenn dieſe zur Beſa— 
mung nicht geeignet ſind, ſo müſſen ſie wenigſtens als 
Schattenbäume durch die nöthige Menge dienen und 
die Erziehung eines neuen Beſtandes muß unter den⸗ 
ſelben durch Saat bewirkt werden, wie ich dieß bei ſol⸗ 
chen Hinderniſſen S. 98 ebenfalls deutlich angegeben 
habe. Unſern Nachkommen bleibt es alſo überlaſſen: 
dereinſt bei Anlegung von Buchen- und Tannenbeſa— 
mungs⸗Schlägen, wozu die Beſtände jetzt erſt erzogen 
und nach richtigem Durchforſtungs-Syſtem behandelt 


werden, die Vortheile der Durchforſtung durch Erfah— 


rungen näher auseinander zu ſetzen und die jetzige Ge— 
neration im Andenken das Verdienſt genießen zu laſſen, 
worauf jetzt in der Theorie die Anſprüche gegründet 
werden. Möchte dadurch aber nur auch bei dem von 
dem Herrn Rec. geprieſenen, möglichſt lichten Schluſſe, 
wobei die mannichfachen Vortheile durchaus nicht zu 
verkennen ſind, ſoviel zugleich aber auch eine ſo gute, 
dauerhafte und kernigte Holzmaſſe erzeugt werden, als 
die jetzt ſich vorfindenden geſchloſſenen, haubaren Be— 
ſtände gewähren! — 

Gegen den Einwand des Herrn Rec., daß 15 bis 
20 Fichten⸗Samenbäume zu wenig und nur ein Spiel 
des Windes wären, die ſelten oder nie ihren Zweck er— 
füllen würden, bemerke ich: daß, wenn junge Fichten⸗ 
beſtände durch Selbſtbeſamung erzogen werden ſollen, 
die Einwirkung des Windes nach der Lage des Schla— 
ges an und für ſich nicht Statt finden darf, wodurch 
zu leicht auch bei bedeutend dunkler Stellung durch häu⸗ 
fige Windfälle der Zweck verfehlt werden würde. Iſt 
dieß aber nicht zu befürchten, fo find 15-20 Samen 
tragende Fichten, da bekanntlich dieſe Holzgattung ſehr 
viel Samen erzeugt und wobei die Anlegung des Schla— 
ges in einem Samenjahre die Hauptſache, unter vor— 
ausgeſetzt günſtigen Verhältniſſen, wie 
ich auch erwähnt und wozu die von dem Herrn 
Rec. in durchforſteten oder lichten Beſtänden ſtärker be⸗ 
wurzelten und zur Samenerzeugung geſchicktern Stäm⸗ 
me auch noch zu rechnen ſeyn dürften, vollkommen hin⸗ 
reichend, einen preußiſchen Morgen vollſtändig zu 
Bei ungünſtigen Verhältniſſen paßt dann 
freilich meine Angabe nicht und iſt ſolche dann auch 
nicht darauf anzuwenden. 

8 65 + 
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Die Bemerkung des Herrn Rec., Fichten aus 
lichten Beſtänden, die wegen erfolgter Durchforſtung 
ſtärker bewurzelt, zu Erziehung vorzüglich ſtarker Stäm⸗ 
me überzuhalten, gebe ich nach, wenn ſolche nur dem 
Zweck entſprechend genug vorkommen; der Wiberles 
gung aber: daß die Fichte in den erſten 10 Jahren 
eben ſo ſchnell als die Kiefer wächſt, muß ich aus Er⸗ 
fahrung widerſprechen, es müßte denn der Boden und 
das Klima, worin der Herr Rec. ſeine Erfahrungen. 
geſammelt hat, eine Ausnahme machen. Alle Forſt⸗ 
männer Schleſiens werden gewiß meiner Behaup⸗ 
tung beipflichten, und ich darf mich hinſichtlich anderer 
Provinzen auch auf das ſehr competente Urtheil des 
Herrn Ober-Landforſtmeiſters Hartig, welchen der 
Herr Rec. gewiß gebührenderweife ebenfalls als einen 


ſehr erfahrenen Forſtmann verehrt, ſtützen, der in ſei- 


nem ſo allgemein anerkannten gründlichen Lehrbuche bei 


der Naturgeſchichte der Fichte Theil 1., Seite 213 wört⸗ 


lich ſagt: „Im erſten Jahre darf man von der jungen 
„Fichte keinen ſtarken Wuchs erwarten, und ſelbſt im 
„zweiten Jahre treibt fie nur wenige, kleine, gelbliche 
„grüne Nädelchen aus der Spitze, wenn der Boden 
„ſchlecht iſt. Auf gutem Boden hingegen beträgt der 
„Längenwuchs im zweiten Jahre oft einige Zolle und 
„nimmt mit jedem Jahre zu, bis die Fichte gegen das 
„ſechste oder achte Jahr, ja oft noch ſpäter, recht in 
„Zug kommt und alsdann Alles wieder nachholt, was 
„iie in ihren früheſten Jugendjahren verſäumte.“ Hier⸗ 
nach hat alſo Herr ꝛc. Hartig ebenfalls die Ueberzeu⸗ 
gung, daß Kiefern verhältnißmäßig in den erſten 8 bis 
10 Jahren ſchneller als Fichten wachſen, der Stand 
der letztern möge licht oder geſchloſſen ſeyn; denn in 
gleichem Boden und gleichem Stande wird die Kiefer 
gewiß immer den Vorzug behaupten, der bei lichtem 
Stande in gutem Boden ſich auch um ſo auffallender 
zeigen wird und wovon gewiß überall die Beweiſe mei⸗ 
nen aufgeſtellten Satz unterſtützen. 

2 Daß ich übrigens von dem Vorwurf frei bin, für 
die zu dichten Saaten geſtimmt zu ſeyn, bin ich wohl 
vollkommen dadurch gerechtfertigt, daß die von mir zur 
vollſtändigen Saat eines Morgens mit Kiefern- und 
Fichtenſamen S. 145 und 147 angegebene Menge nur 
halb ſo viel beträgt, als Thl. 2., S. 145 von dem 
Herrn ꝛc. Hartig angegeben iſt, und wobei ich fort⸗ 


während die Ueberzeugung erlangt habe, daß meine 
Angabe zu Erziehung geſchloſſener Beſtände vollkom⸗ 
men hinreichend, dagegen ſolche aber auch nicht zu 
hoch und zu Erziehung zu dichter Beſtände nicht geeig⸗ 
net iſt. 

Bei der von dem Herrn Rec. geſchehenen nähern 
Beleuchtung und Widerlegung meines bei der Eichen⸗ 
kultur angeführten dritten Grundes iſt ſolcher von der 
Wahrheit abgewichen; denn ich ſage nicht in meinem 
Werke S. 73 nach deſſen wörtlicher Aeußerung — es 
bedürfen die jungen Eichen in den erſten Jahren kei⸗ 
nes Schutzes, ſondern es heißt: „Es iſt nicht dur ch⸗ 
„aus nothwendig, daß die jungen Eichen unter 
„dem Schutze von Mutterbäumen aufwachſen mif 
„ſen, obgleich ſelbige in dem erſten und zweiten Jahre 
„ich dieſen Schutz auch gern gefallen laſſen, welcher 
„ihnen in der hieſigen Provinz gewöhnlich durch den 
„Stoppel des Getreides, worin ſolche zugleich geſäet 
„werden, zu Theil wird.“ Hieraus geht wohl ſehr 
deutlich hervor, daß ich, die Eiche im Schutze von Mut⸗ 
terbäumen zu erziehen, welches in rauhem Klima wohl 
vortheilhaft und nöthig ſeyn mag, dieſen Vortheil nicht 
ganz abgeſprochen habe, ſondern ich habe, da in hie⸗ 
ſiger Provinz Selbſtbeſamungs⸗Schläge nach Beſchaf⸗ 
fenheit der angeführten Holzbeſtände nicht füglich Statt 
finden können, den Vortheil der Eichenſaaten im Freien 
dadurch mehr beherzigen wollen, welches der Herr Rec. 
mir aber ganz unrichtig ausgelegt, und ſtatt durch 
falſche Angabe meiner Worte mich zu tadeln, ſich ſelbſt 


einem größern Tadel bloßgeſtellt hat. 


Der Behauptung des Herrn Rec., die Eiche nur 
allein und naturgemäß unter dem Schutze von 
Mutterbäumen erziehen zu müſſen, fühle ich durch 
Erfahrungen mich veranlaßt, geradezu zu widerſpre⸗ 
chen; denn ich kann durch vielfältige Beweiſe verſichern, 


daß alle in der hieſigen Provinz in paſſendem Boden 


angelegten Eichengehege, ſoviel mir. deren bekannt, obs 
ne Schutz von Mutterbäumen und meiſt durch gemeine 
ſchaftliche Getreideſaat erzogen worden ſind, und alle 
von verſchiedenem Alter bis zu 60 Jahren aufwärts 
enthalten hoffnungsvolle, ſchöne, junge Stämme, und 
nicht, nach der Meinung des Herrn Rec., ſchlech⸗ 
tes Geſtripp, wovon der freie Stand die Folge 
ſeyn ſoll. Der Schutz von Mutterbäumen iſt daher 


durchaus nicht nothwendig, welchem bie, viel- 
fältige Erfahrung auf's Volkommenſte widerſpricht, 
und was das Verderben ohne ſolche durch Haſen und 
Froſt betrifft, ſo finden erſtere die jungen Pflanzen 
wohl eben ſo leicht und noch leichter unter dem Schutze 
von Mutterbäumen, als im Getreideſtoppel, welcher 
aus dem Grunde möglichſt hoch ſtehen gelaſſen werden 
muß, um die jungen Pflanzen eines Theils beim Ab⸗ 
mähen des Getreides nicht zu beſchädigen und andern 
Theils im zarteſten Alter vor Froſt und Sonnenhitze 
möglichſt zu ſchützen, welches ſich auch vollkommen be⸗ 
währt, und wodurch alſo im Freien erzogene Eichen⸗ 
beſtände im erſtern Falle durchaus nicht mehr, als in 
Beſamungsſchlägen dem Verderben preisgegeben ſind, 
und was den andern Grund betrifft, ſo ſtütze ich mich 
nächſt der ſchon erwähnten, auf meine eigenen Erfah⸗ 
rungen gegründeten Behauptung ebenfalls auch noch, 
wie ich ſchon bei andern Punkten angeführt, auf die 
im Hartig'ſchen Lehrbuche bei der Naturgeſchichte 
der Eiche Thl. ., S. 67 ausgeſprochene Erfahrung 
des Verfaſſers: „daß junge Eichen beſſer ganz im 
„Freien, als in der zu dunkeln Stellung eines Schla⸗ 
„ges fortkommen, und Thl. 3., S. 43 heißt es: „Bei 
„der Eiche iſt die dunkle Stellung des Schlages nur 
„deswegen nöthig, um den Boden bis zur Beſamung 


„von Unkraut frei zu erhalten; iſt die Beſamung er= 


„folgt, fo muß ohne Verzug im nächſten Winter eine 
„Auslichtung geſchehen, weil die jungen Eichen den zu 
„lange anhaltenden Schatten ſchlechterdings nicht er⸗ 
„tragen und nur im erſten Jahre ſich mit wenigen 
„Sonnenſtrahlen begnügen. Selbſt ganz im 
„Freien bringt man die jungen Eichen 
„beſſer fort, als in einem Dunkelſchlage.“ 


Da alſo meine, in der hieſigen Provinz geſammelten 


Erfahrungen ſich an diejenigen des ſo allgemein bewähr⸗ 
ten Herrn ꝛc. Hartig anſchließen, ſo fühle ich mich 
auch berechtigt, ſolche auf's Strengſte zu behaupten 
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und dadurch die Meinung des Herrn Rec. vollkommen 
zu widerlegen. N 


Gegen die Bemerkung des Herrn Rec., ob ich 
mit der im Jahrgang 1826 der Beh lewſchen Forſt⸗ 
und Jagdzeitung“) angezeigten Erfindung der Schindel⸗ 
Maſchine des Herrn Forſtmeiſters Hlawa (wovon 
die erſte Anzeige ſchon im Jahrgang 1825, Nr. 58 ge⸗ 
macht worden) nicht bekannt ſey, führe ich bloß an, 
daß ich bereits im Frühjahr 1824 meine Anleitung zur 
Bewirthſchaftung und Benutzung der Forſten heraus⸗ 
gegeben habe. Aus dieſem ganz einfachen Grunde 
konnte ich alſo auch dieſer Erfindung damals noch nicht 
erwähnen. — i 


Was die nähere Auseinanderſetzung des Herrn 
Rec., die von mir nur mit wenig Worten angedeute⸗ | 
ten Vortheile und Nachtheile beim Aufſetzen des Hol⸗ 
zes in halbe oder ganze Klaftern anlangend, betrifft: 
ſo ſind ſolche ſo einleuchtend, daß die Forſtbeſitzer 
dieſe gründliche Andeutung möglichſt beherzigen möch⸗ 
ten, wofür dem Herrn Rec. vollkommener Dank ge⸗ 
bührt. 


Ign Betreff der Eichelnſaat, wobei der Herr Rec. 
ſich auf feine vorher angegebenen Gründe bezieht, neh— 
me ich meine mit vielfältigen Erfahrungen unterſtütz⸗ 
ten, ebenfalls bereits angeführten Gründe in Anſpruch, 
und wenn es bewährt ſeyn ſollte, daß reine Eichen- 
Hochwaldungen weniger als gemiſchte zu empfeh⸗ 
len ſind, ſo dürfte eine gemiſchte Saat mit andern 
paſſenden Holzarten, wobei in hieſiger Provinz vor⸗ 
züglich Rüſtern anzuwenden, bei einer Saat aus der 
Hand wohl eben ſo leicht und oft noch leichter, als 
durch die Selbſtbeſamung zu bewirken ſeyn. 


(Fortſetzung folgt.) 


7) Soll hier heißen: der Oekonomiſchen Neuigkeiten. D. R. 


ä —— ———— ꝛ—U ar 


518 


Forſtbenutzung. Holzhandel. Holzſchwemme. 


Notizen über Holzerzeugung, Scheiter⸗ 
ſchwemme, Prahmenflößung und Holz⸗ 
handel. 


(Beſchluß von Nr. 57.) 


In jenen Städten, wohin die Prahmen gewöhn⸗ 
lich zum Verſchleiße gebracht werden, gibt es auch ge— 
wöhnlich beſtimmte Aufſeher, welche jeden Prahm vor 
Holzdiebſtahl und Waſſergefahr zu ſchützen haben, wo⸗ 
für unter dem Namen Waſſerſtandgeld eine mä⸗ 
ßige Gebühr für jede Tafel gezahlt wird. Nur wird 
es bei Waſſergefahren räthlich, daß auch der Eigen— 
thümer des Prahmes thätig mitwirke, da hier oft ohne 
Verſchulden dieſer Aufſeher ein Schaden entſtehen 
dürfte. 

Wie lange der Verkäufer des Prahmes noch als 
Eigenthümer angeſehen werde, und daher den zufälli— 
gen Schaden trage, und wie weit überhaupt feine Haf— 
tungsverbindlichkeit gehe, iſt aus den Vorſchriften des 
9, 17., 23., 24., 30. Hauptſtückes des II. Theils des 
Allg. B. G. B. zu erſehen. 

Sind die Prahmen dazu beſtimmt, in Scheiter: 
holz verwandelt zu werden, ſo hat man nachſtehende 
Regeln zu beachten: Die auf dem Waſſer bei dem 
Verarbeitungsplatze befindlichen Prahmen ſind wohl zu 
befeſtigen, und würde den Eigenthümer der Winter über⸗ 
raſchen, ſo wären ſie ſogar auf einen ſichern Ort an's 
Land zu ſchaffen; denn der Froſt macht die Bindruthen 
und Stricke ſpröde, und ſie ſpringen wie Glas. 

Alle auf einem Prahme befindlichen ſogenannten 
bergehölze, als: Ruder, Rudergeſtelle, Unterlagen, 
Fangbäumchen, müſſen alfobald abgenommen werden. 
Sie werden nach Thunlichkeit entweder im Ganzen 


verkauft, oder zu Scheiterholz zerſchnitten, oder ſonſt 
ſchicklich verwendet. 5 


Iſt der Holzverſchleißplatz nicht zu weit vom Waſ— 


ſer entfernt, ſo werden die Klötze beim Waſſer zerſchnit⸗ 
ten und die abgeſägten Stöcke mittelſt der Schiebkar⸗ 
ren in den Holzverſchleißplatz eingeführt, dort gefpale 
tet und in richtige Klafterholzſtöße gebracht. | 
Wäre aber der Verſchleißplatz zu weit vom Waſ⸗ 
fer entfernt, fo muß man ſich nach den Umſtänden rich⸗ 


ten, und entweder dort, wo es der Raum geſtattet, 
die ganzen Klötze in die Holzlege einführen und dort 
verarbeiten laſſen, oder ſchon am Waſſer die Kloͤtze in 
Scheiter verwandeln und ſolche mittelſt Wagen in den 
Holzverſchleißplatz führen. 

Die Holzhauer pflegen gewöhnlich die Stöcke mit 
Waſſer zu benetzen, damit ſich ſelbe leichter ſpalten laſ— 
fen. Im Sommer kann man dieſes ohne weiters zus 
geben, nicht auch ſo im ſpäten Herbſte; nicht minder 
hat man zu ſorgen, daß bei der Aufſchlichtung derglei⸗ 
chen benetzte Theile an die Luftſeite gewendet werden. 

Der Lohn für Klötzeſchneiden, Stöckeſpalten, für 
das Zuführen der Stöcke und die Schlichtungsgebühr 
iſt nicht nach Tagen, ſondern nach Klaftern zu be— 
zahlen. 

Holzſtöße oder Holzreihen macht man willkürlich 
lang; aber jede ſolche Länge muß an jedem Ende einen 
Kreuzſtoß als Bindung haben. Die Höhe iſt gewöhn⸗ 
lich 3 — 5 Klafter. 

Bei Aufſchlichtung des Scheiterholzes ſind alle 
Scheiter, woraus Schindeln erzeugt werden können, 
auszuwerfen und beſonders zu ſchlichten. Eben ſo ſind 
auch alle faulen, anbrüchigen, großgelochten Stücke aus— 
zuwerfen und als ſchadhaftes Holz in beſondere Reihen 
aufzuſchlichten. 

Man ſoll nie das trockene Holz mit neuem, naſ⸗ 
ſen verſchlichten, vielmehr ſoll man ſich bemühen, ſtets 
trockenes Holz zum Verkaufe in Vorrath zu haben. 
Daher ſollen bei der Holzaufſchlichtung einige Reihen 
immer auf einem guten, luftigen und der Sonne aus⸗ 
geſetzten Platze geſtellt werden. . 

Das Schindel-, Binder- und Birkenholz kann 
nach Bedarfs- und Localumſtänden gewöhnlich um 4, 
das Buchenholz um ½ höher im Verkaufe angeſchla⸗ 
gen werden, als das weiche Brennholz. 

Für jede Klafter abgenommenen Holzes iſt ges 


wöhnlich dem Schlichter als Schlichterlohn eine bes 


ſtimmte Belohnung von dem Holzkäufer zu verabfol⸗ 
gen, ſo wie dieſer die übrigen Koſten des Fuhrlohns 


nach feiner Wohnung u. ſ. w. zu beſtreiten hat. 


Da man zu allen Zeiten der Holzſchlichter bedarf, 
ſo ſoll man ſehen, dieſen Leuten einen fortwährenden 


Verdienſt durch Schindelerzeugung oder Spaltung des 
Scheiterholzes in Schockholz zu verſchaffen. | 

Jeder Holzverſchleißer muß einen gedeckten Schop⸗ 
pen zur Schindelerzeugung, zwei bis drei gute, ſtarke, 
lange Seile zur Befeſtigung der Prahme, mehrere 
Schiebkarren, ein Klötze⸗ Meſſungsinſtrument zur Er- 
forſchung des mittlern Diameters, ein ächtes Klafter⸗ 
und Ellenmaß, mehrere Rahmen zur Holzeinſchlich- 
tung, nebſt ein Paar Leitern in ſeinem Verſchleißplatze 
haben. 

Die Holzſchneider und Spalter ſollen ihre Sägen, 
Hacken und alle dießfälligen Erforderniſſe ſich ſelbſt ei⸗ 
genthümlich beiſchaffen, ſo wie die Schindelmacher ihre 
eigenen Inſtrumente haben ſollen; denn ſonſt gibt es 
wegen Nachſchaffung, Reparatur., Anſchlag derſelben 
bei Ausmeſſung des Lohnes oftmalige Anſtände. 

Eines der wichtigſten Erforderniſſe beim Holzhan⸗ 
del iſt die Beobachtung eines richtigen und geſetzlichen 
Klafter⸗ und Scheitermaßes. 

Die nied, öſterr. O Klafter und die wiener 
Elle ſind für uns das geſetzliche Maß beim Holzhandel; 
daher wird derſelbe nach dieſem Maße allgemein, vor⸗ 
züglich in Hauptſtädten betrieben. In manchen Land- 
gegenden beſtehen zwar noch die alten Maße, wie in 


Böhmen die böhmiſche TI Klafter, welche (weil - 


16 böhmiſche nur 15 wiener Schuhe betragen, 
und eine prager Q Klafter alfo nur 67½ wiener 
Zoll lang und hoch iſt) ſtatt 5184 nur 4522¼ I Zoll 
enthält, folglich gegen eine nie d. öſterr. O Klafter 
85" ER 
um 661%, U Zoll oder 4147 Schuh weniger bes 
trägt. Wenn nun eine prager Q Klafter in eine 
nied. öſterr. DI Klafter geſchlichtet werden follte, fo 
würden in der Höhe bei der nied. öſterr. Dl Klafter 


13 N 
fehlen 95 Zoll, folglich beinahe 4 Klafter. 


Die Scheiterlänge beſteht auf dem Lande bei gro⸗ 
ßen Dominien gewöhnlich in dem nie d. öſter r. Schuhe 
maße, nämlich in 3 Schuh Länge, oder 36 wiener 
Zoll in 2¼ Schuh Länge, oder 30 wiener Zoll in 
2 Schuh Länge, oder 24 wiener Zoll. 


In Städten iſt aber vermög beſtehenden Verord- 


nungen die Scheiterlänge nach wiener Ellenmaß üb⸗ 
lich. Nämlich 4, , %, 74 wiener Ellen die 
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1 85 oder 36%, 29½, 22%, 14¾ wiener 
oll. 


Aus 3 nied. öſterr. Schuh oder 36 Zoll lan⸗ 
gem Scheiterholze kann bei Entzweiſchneidung erzeugt 
werden: ein Theil nied. öſterr. 7J¼ Ellen langes 
Holz, welches 22¼ Zoll mißt, und ein Theil nied. 
öſter r. J½ Ellen langes Holz, welches 14% Zoll bes 
trägt. Hierbei äußert ſich aber ein Abgang von 7% 
Zoll; daher könnte gleich im Walde bei jeder Zſchuhi— 
gen Scheiterlänge ein um 1 Zoll längeres Maß gege— 
ben werden, wodurch ſich aller Anſtand wegen Verkür⸗ 
zung des Publikums behebt. 


Aus einem jeden 2½ Schuh langen Scheite kön⸗ 
nen bei Entzweiſchneidung zwei Scheite / elliges er⸗ 
halten werden, die a 14% Zoll Länge, zuſammen 2 
Zoll machen. Die um eine % Zoll größere Länge iſt 
unbedeutend, beſonders da ohnehin noch mittelſt des 


Schneidens durch die Sägſpäne etwas verloren geht. 


Das 2 nied. öſterr. Schuh lange Scheiterholz 
kann nicht mehr zerſchnitten werden, weil dasſelbe nur 
um 174 wiener Zoll gegen der nied. öſterr. / 
Elle länger iſt. Doch deshalb wird wohl kein Holzver⸗ 
käufer einen höhern Preis, als den des J½nied. öſterr. 
Ellen langen Holzes ſetzen, da es ſich ſogar fügen dürf— 
te, daß nicht alle Scheite volle 24 Zoll enthalten. 

Das 3 Schuh lange Scheiterholz findet auch gu— 
ten und vortheilhaften Abſatz an die Faßbinder, und 
das 2 Schuh oder 34, nied. öſterr. Ellen lange Holz 
kann mit gutem Vortheile zu Schindeln verarbeitet 
werden; nur müſſen die hiezu tauglichen Scheite beſon— 
ders ausgeſucht und aufgeſchlichtet werden. 

Das Maß der Klötze verdient eine berückſichti⸗ 
gungswerthe Erwägung, theils um ihnen die vortheils 
hafteſte Beſtimmung in ihrer Verwendung zu geben, 
theils um ſich ihren Werth aus dem berechneten In— 
halte ihrer Körper entziffern und noch manche andere 
Frage, die hier hervortritt, mit Richtigkeit beantworten 
zu können. Die Beſtimmung der Länge der Klötze 
hängt wohl meiſtens von dem Umſtande ab: wie lang 
der Baum an ſich iſt, wo und wozu er verwendet wird. 
Wer ſeine Klötze zum Fortſchwemmen erzeugt, mag 
die Art der Bahn ſeines Waſſerweges berückſichtigen, 
und die Klötze, wie er es für Transport und künftige 
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Verwendung angemeſſen hält, von 2½ — 6 nied. 
öſterr. Klafter lang machen. 

Zur Beſtimmung der Breite der Tafeln iſt eine 
genaue Kenntniß von allen Wehrdurchläſſen, durch 
welche man die Prahmen durchzuflößen hat, „ 
damit man nicht mit den allzubreit gebundenen Tafeln 
oder Flößen ſtecken bleibe, ſondern bequem durch jeden 
Wehrdurchlaß kommen könne. 

Die 6, 5 und 4 Klafter langen Kloͤtze können als 
Bauholz, für den Fall, als ſie hiezu tauglich und in 
gehöriger Zeit gefällt worden ſind, zu viel beſſern Prei⸗ 
fen, als das Brennholz verkauft werden. j 


Die 3½ und 3. Klafter langen Klötze können 


gleichfalls durch Abſetzung derſelben an Bretſägen auf 


einen bedeutend höhern Ertrag gebracht werden, als 


wenn ſie, ſo wie die unter 3 Klafter meſſenden Klötze, 
als Brennholz veräußert werden. Um dieſen möglich 
höhern Vortheil zu erzielen, wird jeder Forſteigenthü— 


mer gleich nach Fällung der Bäume eine Unterfuchung. 


der Beſchaffenheit der Stämme vor ſich gehen laſſen, 
um zu beurtheilen, ob dieſer oder jener Stamm nicht 
von der Art ſey, daß er in ſolche Klötze geſchnitten 
werden könne, die ihrer Qualification nach zu Baus 
holz oder Brettern ſich eignen. Um dieſe Eigenſchaft 
der Stämme zu erproben, bedarf man nicht gerade eis 
nes eigenen ſachkundigen Individuums, ſondern es iſt 


hinlänglich, die Beurtheilung dieſer Qualification den 
Holzhauern zu überlaſſen, die dadurch, daß ſie oft bloß 


zur Schlagung von Bau- oder Bretterholz verwendet 


wurden, eine Riningliche Holzkenntniß ſich erworben 
haben. 

Aus der genauen Berechnung des Inhalts der 
Klötze ergibt ſich auch, daß, wenn das Holz einmal in 
Scheite geſpaltet und aufgeſchlichtek wird, man bei ei⸗ 
ner nied. öſterr. Klafter Scheiterholz 7 leeren Luft⸗ 
raum und nur / Holz habe. 

Wenn gleich ein Klotz 20 wiener Schuh lang 
iſt, mithin 10 Stück 2ſchuhige Theile oder Stöcke gibt, 
ſo können dennoch von einem ſolchen Klotze — wegen 
der zwei an beiden Enden gelochten Stöcke — nicht 
mehr als 9 ganze Stöcke angenommen werden, do 2 
gelochte Stöcke füglich nur ir für einen angenommen wer⸗ 
den können. 7 

Bei knotigen, äſtigen, ſtark verdrehten Klötzen 
findet eine genaue Berechnung nicht Statt, da dieſes 
Holz, wenn es zu Scheiten geſpaltet und geſchlichtet 
wird, zu viele leere Zwiſchenräume bildet, ſo daß ſich 
der holzleere Raum oft auf / und darüber erſtrecken 
kann. Wiewohl nun dieſes Holz zum Brennen das 
beſte iſt, ſo hat man doch auf dieſen Umſtand, daß man 


nicht mir Luft heizen wolle, Rückſicht zu nehmen. 


— — — —— — — — — —— — — ——u——ö 
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Preiſe wegen Waldſtreu. 

Obgleich ein hinreichender Preisfond zufammens 
gebracht war, ſo konnte doch der Preis nicht erkannt 
werden, weil keine preiswürdige Schrift einkam. Im 
erſten Hefte meiner neuen Jahrbücher der 
Forſtkunde (Mainz 1828, bei Kupferberg) 


habe ich von dem Erfolge ausführlicher Rechenſchaft ab⸗ 
gelegt. 


Darmſtadt, den 20. März 1828. 


Freiherr von Wedekind, 
gr. heſſiſcher Oberforſtrath. 


217. 

Forſtfeinde. 
Im gegenwärtigen Sommer zeigte ſich in den 
Stuttgarter benachbarten Waldungen die Raupe 
des ſogenannten Proceſſion-Spinners (Bom- 


Kurze Forſt- und 


Sagdnotizen. 


byx processionea L.) in ungewöhnlicher Menge. — 
Ein ausführlicher Aufſatz über dieſen Forſtfeind folgt 
nächſtens in dieſen Blättern. 
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